
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 166 (1893)

Artikel: Die Siebenschläfer

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-655384

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-655384
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


28

$>te ©teGcnfàlfifer.

3n einem Elbenbfit, too mancherlei Seute
beieinanber toaten unb über aEerlei gerebet
tourbe, ïam bie Nebe auch auf ben foeben er--

fdjienenen hintenben 33oten, ber bon ben ©inen
gelobt, bon Slnbetn getabelt tourbe. SDen ©inen
enthielt er ju biet ©pafe, ben Elnbem ju biet
©rnfi. Sllen gefallen ift freilich fchtoer ; inbeffen
tröfiete fidj ber Äalenberfchreiber, ber jufäEig
auch babei toar, bafe er boch bon bieten £au=
fenben getauft unb gelefen toerbe, unb gebachte
befehalb, auf bem bisherigen gufe fortjufahren
unb SufiigeS mit Sehrreichem ju berbinben,
toobon folgenbe ©efchidjte Beugnife geben foE.

©iner ber Nntoefenben meinte nämlich, eS

feien unter ben fogenannten Namenstagen boch
einige fonberbare Namen, beren33ebeutung fchtoer

ju errathen fei, fo j. 33. am 27. 33tachmonat
„©iebenf chläfer". 25aö fei ja ein SChier,
eine Etrt ERauS, bie ben Namen bon bem Um=
fianb habe, bafe fie im 3Binter 7 ERonate fçhtafe.
2Bie bie boch in ben Äalenber tommen tönne?
®a erhob fich ber Äalenbermann unb fagte:
$oBa, ihr ERannen! bie ©iebenfchläfer ftnb Seute
getoefen gerabe toie ihr unb ich. Unb toenn
ihr tooUt, fo fann idh euch ihr tounberbareS
©dfictfal stante pede ergäben.

llm'S 3ahr 250 f«m ber Äaifer 25eciu8, ber
graufamfie ©hrifienberfolger unter ben römifchen
Äaifern, nach ©PhefuS in ÄleiwEIfien, too bas
©bangetium fchon tängft eine ©tätte gefunben
hatte, ber größte fEheil ber 33ebölferung aber
noch bem $eibenthum anhing. Kaum angelangt,
beranftaltete ber Äaifer ju ©hren ber peibntfchen
Sottheiten ein glänjenbeS Dpferfeft unb liefe
unter Nnbropung ber fchrecfliehften ©trafen ben
33efehl ergehen, bafe Seber, ohne Unterfchieb,
an biefem geft theilnehmen müffe. Unter ben
©hriften, bie [ich ftanbhaft weigerten, mit ben

®räueht beë ©öfcenbienfieS fich ju befleefen,
toaren auch 7 Jünglinge. 25eciuS läfet fie bor
fich tommen unb befiehlt ihnen, SBeiprauch gu
holen unb ber höchjien ERadjt gu opfern. „25ie
pöchfie ERacht", ertoibern fie, „thront bort oben
im Rimmel unb iji ber lebenbtge ©ott, ber
Rimmel unb ©rbe erraffen hat- 3h" beten
toir an unb niemals bie tobten ©öfcen, bie nichts
ftnb." — 2)er Äaifer broht ihnen mit feiner
höchfien Ungnabe unb gibt ihnen 33ebenfgeit,

ba er jefct noch einige anbete ©täbte befuchen
müffe, bis ju feiner EBiebertepr, bie balb er=

folgen toerbe. ©etroften ERutheS gingen bie
©ieben toeg unb gogen, um bem EBütprich auS=

jutoeicpen, in'S benachbarte debitge, too fie eine
tiefe fcôple fanben. 3n biefe traten fie ein,
um barin, fo lange es bem fcerrn gefaEe, fich

ju bergen. ERalchuS, ber 3üngfie bon ihnen,
übernahm bie ©orge für bie fterbeifchaffung
ber Nahrung. — 25er taiferliche £err tarn nach
©ppefuS jurüd unb ertunbigte jidj fogleich nach
ben trufeigen Änaben. „©nttoichen finb fte",
lautete bie Elnttoort. ®o<h tourbe ihr Nufent»
halt bem 25efpoten berratpen. „33ermauert mir",
rief er jornentbrannt auS, „biefe tebeEifchen
33uben in ihrem gelfennefi unb lafet fie in ber

ginfternife beSfelben Jüngers fierben." ©efagt,
gethan.

©in frommer $eibe, boE ERitleib mit ben

jungen ERärtprern, ber aber nichts für ihre
Nettung thun tonnte, entfchliefet fich, bafüt
©orge ju tragen, bafe, toenn in fpäter 3eit bie

£öple geöffnet toerben foBte, bie Nadjtoelt toiffe,
toeffen ©ebeine pier bergraben feien, ©r fcpretbt
auf eine 3ßergamentroEe eine turje Nachricht
bon bem E3orgefaEenen, berfchliefet biefelbe in
einem eifernen Ääfilein unb fchiebt eS unber«
mertt in bie fcöple, eben als bie ERaurer bamit
befchäftigt finb, fie gujumauern. — Unfern
©ieben leuchtet lein ©trahi beS SEageS mept,
aber getrofï fprecpen fie mit ERicha: „EBenn ich

im ginfiern fifee, fo ift boch ber fcerr mein
Sicht." ©peife mangelt ihnen gänglich,
fie preifen ©ott, bafe er fie getoürbiget, um.
feines Namens toiEen biefe irübfal ju erleiben,
legen fich "ieber unb fchlummern fanft ein.

©ttoa 200 3"hr« fpäter toiE ein Sanbmann
für feine beerben eine fefte föürbe bauen unb

finbet baju fehr paffenb bie auf feinem foeben
getauften ©rbreicp befinbliche ERauer bor ber

gelfengrotte. ®er ERörtel, ber bie ©teinblöcte
jufammenhält, ift burch bie Sänge ber Beit
bertoittert, unb balb ifi bie ERauer abgebrochen
unb baburch bie £öple eröffnet. ERit bem erfien

©trahi beS SEageS bringt auch ber EBädjterruf
©otteS hinein. 25ie ©cplummernben wachen auf
unb preifen mit gerührtem fëerjen ©ott ben

£errn, bafe er fie fo balb befreite. ®enn eS

büntt fte, fie hätten nur eine gewöhnliche Nacht

gefcplafen. ERalchuS machte fich wiebet auf nach
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Die Siebenschläfer.

In einem Abendfitz, wo mancherlei Leute
beieinander waren und über allerlei geredet
wurde, kam die Rede auch auf den soeben er-
schienenen hinkenden Boten, der von den Einen
gelobt, von Andern getadelt wurde. Den Einen
enthielt er zu viel Spaß, den Andern zu viel
Ernst. Allen gefallen ist freilich schwer; indessen
tröstete sich der Kalenderschreiber, der zufällig
auch dabei war, daß er doch von vielen Tau-
senden gekauft und gelesen werde, und gedachte
deßhalb, auf dem bisherigen Fuß fortzufahren
und Lustiges mit Lehrreichem zu verbinden,
wovon folgende Geschichte Zeugniß geben soll.

Einer der Anwesenden meinte nämlich, eS

seien unter den sogenannten Namenstagen doch
einige sonderbare Namen, deren Bedeutung schwer
zu errathen sei, so z. B. am 27. Brachmonat
„Siebenschläfer". Das sei ja ein Thier,
eine Art Maus, die den Namen von dem Um-
stand habe, daß sie im Winter 7 Monate schlafe.
Wie die doch in den Kalender kommen könne?
Da erhob sich der Kalendermann und sagte:
Holla, ihr Mannen! die Siebenschläfer sind Leute
gewesen gerade wie ihr und ich. Und wenn
ihr wollt, so kann ich euch ihr wunderbares
Schicksal staute pecke erzählen.

Um's Jahr 250 kam der Kaiser Decius, der
grausamste Christenverfolger unter den römischen
Kaisern, nach Ephesus in Klein-Asien, wo das
Evangelium schon längst eine Stätte gefunden
hatte, der größte Theil der Bevölkerung aber
noch dem Heidenthum anhing. Kaum angelangt,
veranstaltete der Kaiser zu Ehren der heidnischen
Gottheiten ein glänzendes Opferfest und ließ
unter Androhung der schrecklichsten Strafen den

Befehl ergehen, daß Jeder, ohne Unterschied,
an diesem Fest theilnehmen müsse. Unter den
Christen, die sich standhaft weigerten, mit den

Gräueln des Götzendienstes sich zu beflecken,
waren auch 7 Jünglinge. Decius läßt sie vor
sich kommen und befiehlt ihnen, Weihrauch zu
holen und der höchsten Machi zu opfern. „Die
höchste Macht", erwidern sie, „thront dort oben
im Himmel und ist der lebendige Gott, der
Himmel und Erde erschaffen hat. Ihn beten
wir an und niemals die todten Götzen, die nichts
find." — Der Kaiser droht ihnen mit seiner
höchsten Ungnade und gibt ihnen Bedenkzeit,

da er jetzt noch einige andere Städte besuchen
müsse, bis zu seiner Wiederkehr, die bald er-
folgen werde. Getrosten Muthes gingen die
Sieben weg und zogen, um dem Wüthrich aus-
zuweichen, in'S benachbarte Gebirge, wo sie eine
tiefe Höhle fanden. In diese traten sie ein,
um darin, so lange es dem Herrn gefalle, sich

zu bergen. Malchus, der Jüngste von ihnen,
übernahm die Sorge für die Herbeischaffung
der Nahrung. — Der kaiserliche Herr kam nach
EphesuS zurück und erkundigte sich sogleich nach
den trutzigen Knaben. „Entwichen sind sie",
lautete die Antwort. Doch wurde ihr Aufent-
halt dem Despoten verrathen. „Vermauert mir",
rief er zornentbrannt auS, „diese rebellischen
Buben in ihrem Felsennest und laßt sie in der

Finsterniß desselben Hungers sterben." Gesagt,
gethan.

Ein frommer Heide, voll Mitleid mit den

jungen Märtyrern, der aber nichts für ihre
Rettung thun konnte, entschließt sich, dafür
Sorge zu tragen, daß, wenn in später Zeit die

Höhle geöffnet werden sollte, die Nachwelt wisse,
wessen Gebeine hier vergraben seien. Er schreibt
auf eine Pergamentrolle eine kurze Nachricht
von dem Vorgefallenen, verschließt dieselbe in
einem eisernen Kästlein und schiebt es unver-
merkt in die Höhle, eben als die Maurer damit
beschäftigt sind, sie zuzumauern. — Unsern
Sieben leuchtet kein Strahl des Tages mehr,
aber getrost sprechen sie mit Micha: „Wenn ich

im Finstern sitze, so ist doch der Herr mein
Licht." Speise mangelt ihnen gänzlich, aber
sie preisen Gott, daß er sie gewürdiget, um,
seines Namens willen diese Trübsal zu erleiden,
legen sich nieder und schlummern sanft ein.

Etwa 200 Jahre später will ein Landmann
für seine Heerden eine feste Hürde bauen und

findet dazu sehr passend die auf seinem soeben

gekauften Erdreich befindliche Mauer vor der

Felsengrotte. Der Mörtel, der die Steinblöcke
zusammenhält, ist durch die Länge der Zeit
verwittert, und bald ist die Mauer abgebrochen
und dadurch die Höhle eröffnet. Mit dem ersten

Strahl des Tages dringt auch der Wächterruf
Gottes hinein. Die Schlummernden wachen auf
und preisen mit gerührtem Herzen Gott den

Herrn, daß er sie so bald befreite. Denn eS

dünkt sie, sie hätten nur eine gewöhnliche Nacht

geschlafen. Malchus machte sich wieder auf nach



©pljefug, um baä tägliche Srot ju holen. 3Iber
fc^on auf bem SBeg jur ©tabt fcmmt eg il?m
bor, alg ob er fed? in einer fremben ©egenb
befinbe. SBie grofe ift aber erft feine Sermuw
berung, als er auf bem ©tabttbor ein Äreuj
firafilen fiebt. @r tritt jum 5£bot hinein. SlHeS

bat ein anbereg änfeben at8 jubor. 3)ie Stlb>
fäulen ber ©ötter finb berfd?wunben, fiatt ber
beibnifcben ïernpel fie^t er X^tirme mit fd?im=
mernben Rreujen gefcbmüdt. 2tHe8 fommt il?m
furiog bor, er glaubt ju träumen. ©r tritt ju
einem Säderlaben unb forbert Srob. 2llg 3ab=
lung gibt er eine ©ilbermünje. 35er Säcfer
brebt fie in ber &anb herum, befc^aut fie auf
allen ©eiten unb ruft enblid? bermunbert au«:
„®iefe ift fa ein uralte« ©elbftücf mit bem
Silbnife beg Raifer« SDeciu«. 2Bobet baft bu
baä?" SDlalc^ug entgegnete: „2Bo ift ber Raifer
S)eciug, bat er bie ©tabt toieber berlaffen?"
S)er Säcfer unb bie ttmfeebenben, bie fed? untere
bejfen um ben fonberbar çefleibeten SDÎann ge=
fammelt Ratten, fa^en tbn mit bebenflicfeer
3Jîiene an unb jmeifelten, ob er bei ©innen
fei, befonber« ba äRalcfeug nocfe meutere rätbfet*
hafte fragen an fie richtete, bie fee nid?t ber*
ftanben, ba aucb feine ©brache ifenen fonberbar
borfam. ©ie führen baber ben ©onbetling bem
Sifdjof ju.

3)er Sifd?of fragt ben Sorgefübrten freunb=
lieb, wer er fei. ÜRatcfeu« eröffnet ibm, er fei
einer jener 7 Jünglinge, bie bor Rurjem ber
Raifer SDeciu« um if?re« ©laubeng toiHen in
eine gelfenböl?le, in bie fie fid? bor feiner Sßutl?
geflüchtet bitten, babe einmauern lajfen, benen
aber ©ott gar balb toieber bie greibeit gegeben
babe. „®er Raifer 35eciug", ertoibert ganj
erftaunt ber Sifd?of, „ift febon lange geftorben.
3efct regiert ber Raifer £beobofiu« bon ©otteg
©naben. 5Da« fèeibentfeum ift längft geftürjt,
bag Rreuj bat ben ©ieg babongetragen. 2lber
fag an, too finb beine 6 ©enoffen? 3«iS« bie
&öble, in ber il?r eingeferfert wäret!" Sötalcbu«
führte ihn unb mit ihm eine gtofee ©cbaar bon
©bttiften ju ber gelfengrotte. 35ort angelangt,
burd?|töbern fie bie §öl?le unb finben fogleidb
bag eiferne Räfelein unb barin bie ©d?rift, bie
fogleid? beriefen toirb unb ba« tounberfame
©el?eimnife enthüllt. Slug berfelben ergibt fid?,
baff Die ©ieben burd? ein SBunber 187 Sabre
htnburd? gefcblummert haben unb bureb ©otteg

2S

2Bäd?terruf in einer unterbeffen neu geworbenen
SBelt ermaßt finb. — 3)er Sifdjof berichtet
biefe unerhörte Segebenbeit fofort bem Raifer
Xhrobofiug nach Ronfeantinopel, unb biefer
fommt nad? @fol>efug, um bie Sünglinge ju
fegnen unb mit ihnen ©ott ju greifen. 2lber
nur ba« Severe tann er tbun. 35ie ©ieben
hatten fed? gleich «ach ber Dtüdfebr be« 3Jtalc^?u8
mit ber fie freubig begrfifeenben ®brifeenfd?aar
in ihrer gelfengrotte mieber niebergelegt unb
in berfelben 3lad?t hatte ber $err ihre Seelen
ju fid? in ben Rimmel genommen. — ©o lautet
bie Segenbe Don ben ©iebenfd?läfern. 35ie 35eu»

tung mag ftcb ein Seber felbft machen.

$>er Änfmjiner Ijüft.

®e« 2Roo«acferbauren ©ret ju ginfeerlingen
mar eine gar gute grau. Sh^m 3ttanne gab
jie fein böfeß 2ßort, ihre Rinber feopfte fie mit
©hei« unb îranf bom frühen borgen big in
ben fpäten 3lbenb, unb ben SHenfeboten liefe fie,
toenn'g nur nic^t gar ju bunt ging, ihren 2BiHen.
©ie liebte bie SRufee, nicht bafe fie eine gaulten*
jerin geWefen märe, benn fie fonnte bom frühen
borgen big am fpäten Slbenb unaufhörlich an
ber älrbeit fein, wenn fee nur babei ungefiört
war unb auf ihrem Sieblinggpläfcli, im ©ommer
in ber fd?attigen Saube bor bem fèau«, unb im
SBinter auf bem bequemen ©effel mit bem 9tofe=

baarfiffen neben bem Dfen, fefeen fonnte. SDort
fpann fee unb ligmete, ober pläfeete ben Suben
bie föofen, ben ÜJtäbcfeen bie gürtücfeer, wag
nicht jebe Säurin tbut, ober rüftete Söhnen,
machte ®rb« aug, fd?nifcete ober banttrte, wag
eben bie gabregjeit mit fed? brachte. 2lber über
ihrem £au«wefen waltete ein eigener llnfeern.
Salb fehlte hier etwa«, balb würbe bort etwag
bergeblid? gefucht. 2lHeg fam abbanben; fafe
alle Xage fehlte etwag. Salb war unberfeheng
bag ©cbmalj aufgebraucht, wenn nad? ©ret'g
ffteefenung ber igafen noch halb boH fein follte,
balb War fein Raffeefeulber mehr, obfd?on man
erft geröftet unb gemahlen hatte. Sa, balb
fehlte oben in ber Rammer ein Rieben fJibfee,
balb im ©picher ein ©äcflein bürre ©d?nifc,
fogar im Suffert würben bigweilen ein paar
günfbäfeler, wohl auch hi« ttnb ba ein günfs

Ephesus, um das tägliche Brot zu holen. Aber
schon auf dem Weg zur Stadt kommt es ihm
vor, als ob er sich in einer fremden Gegend
befinde. Wie groß ist aber erst seine Verwun-
derung, als er auf dem Stadtthor ein Kreuz
strahlen sieht. Er tritt zum Thor hinein. Alles
hat ein anderes Ansehen als zuvor. Die Bild-
säulen der Götter sind verschwunden, statt der
heidnischen Tempel steht er Thürme mit schim-
mernden Kreuzen geschmückt. Alles kommt ihm
kurios vor, er glaubt zu träumen. Er tritt zu
einem Bäckerladen und fordert Brod. Als Zah-
lung gibt er eine Silbermünze. Der Bäcker
dreht sie in der Hand herum, beschaut sie auf
allen Seiten und ruft endlich verwundert aus:
„Dieß ist ja ein uraltes Geldstück mit dem
Bildniß des Kaisers Decius. Woher hast du
das?" Malchus entgegnete: „Wo ist der Kaiser
Decius, hat er die Stadt wieder verlassen?"
Der Bäcker und die Umstehenden, die sich unter-
dessen um den sonderbar gekleideten Mann ge-
sammelt hatten, sahen ihn mit bedenklicher
Miene an und zweifelten, ob er bei Sinnen
sei, besonders da Malchus noch mehrere räthsel-
hafte Fragen an sie richtete, die sie nicht ver-
standen, da auch seine Sprache ihnen sonderbar
vorkam. Sie führen daher den Sonderling dem
Bischof zu.

Der Bischof fragt den Vorgeführten freund-
lich, wer er sei. Malchus eröffnet ihm, er sei
einer jener 7 Jünglinge, die vor Kurzem der
Kaiser Decius um ihres Glaubens willen in
eine Felsenhöhle, in die sie sich vor seiner Wuth
geflüchtet hätten, habe einmauern lassen, denen
aber Gott gar bald wieder die Freiheit gegeben
habe. „Der Kaiser Decius", erwidert ganz
erstaunt der Bischof, „ist schon lange gestorben.
Jetzt regiert der Kaiser Theodosius von Gottes
Gnaden. Das Heidenthum ist längst gestürzt,
das Kreuz hat den Sieg davongetragen. Aber
sag an, wo sind deine 6 Genoffen? Zeige die
Höhle, in der ihr eingekerkert wäret!" Malchus
führte ihn und mit ihm eine große Schaar von
Christen zu der Felsengrotte. Dort angelangt,
durchflöbern sie die Höhle und finden sogleich
das eiserne Kästlein und darin die Schrift, die
sogleich verlesen wird und das wundersame
Geheimniß enthüllt. Aus derselben ergibt sich,
daß die Sieben durch ein Wunder 137 Jahre
hindurch geschlummert haben und durch Gottes

S»

Wächterruf in einer unterdessen neu gewordenen
Welt erwacht sind. — Der Bischof berichtet
diese unerhörte Begebenheit sofort dem Kaiser
Theodosius nach Konstantinopel, und dieser
kommt nach Ephesus, um die Jünglinge zu
segnen und mit ihnen Gott zu preisen. Aber
nur das Letztere kann er thun. Die Sieben
hatten sich gleich nach der Rückkehr des Malchus
mit der sie freudig begrüßenden Christenschaar
in ihrer Felsengrotte wieder niedergelegt und
in derselben Nacht hatte der Herr ihre Seelen
zu sich in den Himmel genommen. — So lautet
die Legende von den Siebenschläfern. Die Den-
tung mag sich ein Jeder selbst machen.

Der Kapuziner hilft.

Des Moosackerbauren Gret zu Finsterlingen
war eine gar gute Frau. Ihrem Manne gab
sie kein böses Wort, ihre Kinder stopfte sie mit
SpeiS und Trank vom frühen Morgen bis in
den späten Abend, und den Dienstboten ließ sie,
wenn's nur nicht gar zu bunt ging, ihren Willen.
Sie liebte die Ruhe, nicht daß sie eine Faullen-
zerin gewesen wäre, denn sie konnte vom frühen
Morgen bis am späten Abend unaufhörlich an
der Arbeit sein, wenn sie nur dabei ungestört
war und auf ihrem Lieblingsplätzli, im Sommer
in der schattigen Laube vor dem Haus, und im
Winter auf dem bequemen Sessel mit dem Roß-
Haarkiffen neben dem Ofen, sitzen konnte. Dort
spann sie und lismete, oder plätzete den Buben
die Hosen, den Mädchen die Fürtücher, was
nicht jede Bäurin thut, oder rüstete Bohnen,
machte Erbs aus, schnitzete oder hantirte, was
eben die Jahreszeit mit sich brachte. Aber über
ihrem Hauswesen waltete ein eigener Unstern.
Bald fehlte hier etwas, bald wurde dort etwas
vergeblich gesucht. Alles kam abhanden; fast
alle Tage fehlte etwas. Bald war unversehens
das Schmalz aufgebraucht, wenn nach Gret's
Rechnung der Hafen noch halb voll sein sollte,
bald war kein Kaffeepulver mehr, obschon man
erst geröstet und gemahlen hatte. Ja, bald
fehlte oben in der Kammer ein Kloben Rhste,
bald im Spicher ein Säcklein dürre Schnitz,
sogar im Buffert wurden bisweilen ein paar
Fünfbätzler, wohl auch hie und da ein Fünf-
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